
Andreas Ulrich Mayer (1732-1802),
ein geistliıcher Universalgelehrter

und Autor der katholischen Aufklärung
VO  -

Johann Gruber

Die Autfklärung, ıne der großen geistigen ewegungen der europäıischen Ge-
schichte, begann seıt dem ausgehenden 17. Jahrhundert Staat, Kırche und Gesell-
schaft durchdringen. Sıe zertiel ın sehr unterschiedliche Strömungen. Dıie deut-
sche Aufklärung eLtwa teılte nıcht die radıkale Religionskritik der französıschen,
stellte allerdings manche herkömmliche kırchliche Rechtspositionen, theologische
Ansıchten und Ausdruckstormen der Religiosıität, insbesondere der Volkströmmig-
keıt, 1ın rage Große Teıle des Klerus standen deswegen der Aufklärung ablehnend
gegenüber, während zahlreiche andere Geistliche eifrıg aufgeklärte Ideen aufgriffen.
Zu iıhnen gehörte der Regensburger Diözesanpriester und spatere Konsistorialrat
Andreas Ulrich Mayer.'

Er wurde 4. Julı 1732 ın Vilseck (Lkr. Amberg-Sulzbach) geboren, jedenfalls
diesem Tag getauft.“ Sein Vater Johann Heıinrich ayer WAar Sohn eınes gleich-

namıgen Vilsecker Ratsherrn und Kirchenpflegers, die Multter Anna Margaretha, geb
Neuhäusser, Tochter eınes Zimmerermeisters iın Bamberg.” Andreas Ulrich hatte
ıne Schwester und wel Brüder.‘ Dıie Brüder verstarben bereıts 1mM Kindesalter.?
enıige Monate nach seıner Geburt starb auch dıe Mutter.® ach der Wiederver-
ehelichung des Vaters kam noch ıne NZ Reihe VO Halbgeschwistern hinzu.’ Fın
Halbbruder amens Wolfgang Heıinrich rachte spater Zzu Bürgermeıister VO:

Vilseck.? 7 wel Brüder des Vaters hatten den geistlıchen Stand gewählt, nämlich

Später tindet sıch uch dıe Schreibweise Mayr; der zweıte orname Ulrich) 1st teilweıse
weggelassen.

Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (künftig: Vilseck, 4, Tautfen, 24%
BZAR, Vılseck, 4, TIrauungen, 61
BZAR, Vılseck, 4) Tautfen, 207, 219 229
BZAR, Vılseck, Bd 4, Sterbetälle, 2
BZAR, Vilseck, 4, Sterbetälle, 63
BZAR, Vılseck, 4) Tauten, 260, BER: 282, 57 Tautfen, D, 2 'g 4 ‘9 81, 133 Dıie

Identität des Ort jeweıils als Vater der Kınder genannten Johann Heıinrich Mayer MI1t dem
Vater VO Andreas Ulrich geht ‚.WaTl aus den Taufmatrikeln nıcht klar hervor, nachdem ın den
Trauungsmatrıkeln VO Vilseck weıtere Eheschliefsungen VO Johann Heinrich nıcht doku-
mentiert sınd, doch lassen sıch die Verwandtschattsverhältnisse durch Vergleiche mit anderen
Archivalıen erschließen Verlassenschatten 2695, Nr. 6, 8)

BZAR, Verlassenschatten 2695, Nr. ö3 vgl azu BZAR, Vıilseck, 5‚ Taufen, 81,
Bd 97 162
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eorg Friedrich und eorg Heınrıch, ebenso miındestens WwWwel weıtere Verwandte
väterlicherseits amens Joseph, kurze eıt Konsıistorialsekretär ın Regensburg,un! Augustıin Konrad.? Der bedeutende Rechtswissenschaftler Nıkolaus Thaddäus

Gönner (Goener WAar eın Vetter VO  - Andreas Ulrich Mayer. “ Eın Bruder der
Mutter, Johann Caspar Neuhäusser, Pfarrer und Dekan 1n Schlicht (Gem. Vilseck),nahm Andreas Ulrich Zur Erziehung sıch, als dieser noch eın ınd war. Dıieser
Onkel verstarb 1745 und sSsetizte seınen Bruder Johann Paul,; Pfarrer Hahnbach
(Ekr. Amberg-Sulzbach), als Haupterben eın, mıiıt der Auflage, dıe Versorgung VO
Verwandten, darunter der Kınder seiıner Schwester, übernehmen.‘* Johann Pau!
Neuhäusser segnete 1/4/ ebentalls das Zeitliche.* Zuvor hatte aber seiınen Neftften
Andreas Ulrich, der bereits durch vielseitige Begabung auffiel, 1n seıne Obhut BC-
OmmMen und ıhn nach einıger eıt ZUuU Studium nach Amberg geschickt.” Sıcher
besuchte dieser dort zunächst das Gymnasıum und spater das Lyzeum der Jesuıitenund wohnte ohl in deren Seminar. ”” Seine Verwandten ın Bamberg brachten ıhn
dazu, dort seıne Studien fortzusetzen.® Möglıcherweise haben sıch dabe;j auch polı-tische Verbindungen ausgewirkt, denn das Amt Vıiılseck gehörte bıs Zr Säkularısa-
tıon zZzu Hochstift Bamberg. ”

752 wurde ayer der Hochschule 1ın Bamberg ımmatrıkuliert und studierte
dort 1n einem Zeıtraum, ın dem sıch diese VO eıner Akademie einer Universıität
entwickelte, © „die Gottesgelahrtheit, Moraltheologie, und die geistlichen Rechte“,wobei sıch durch „Talente, Fleiß und yuLe Aufführung“ auszeichnete.!” Dies be-
WOS den fürstbischöfl. Oberststallmeister 1ın Bamberg, Freiherrn VO und Red-
WItZ, ihn als Hofmeister anzustellen.““ In diesem Amt machte wichtige Bekannt-
schaften, namentlich dıe des damals 1n eıner ahnlichen Funktion, nämlı:ch als Lehrer

An der Priımiz VO Georg Heıinrich 10.10 1728 1n Vılseck nahmen die reı übrigenGenannten ın verschiedenen geistlichen Funktionen teıl Vilseck, 4, Trauungen,73) Dıie verwandtschafrtlichen Zusammenhänge sınd dabei nıcht erwähnt, doch können
Georg Friedrich Mayer und Georg Heınriıch Mayer als Brüder VO:! Johann Heıinrich Mayerbelegt werden Viılseck, 3, Tauten, 196, 243, 265); der 1ın dem Eıntrag ın der Matrıkel
VOoO Vilseck als Konsistorialsekretär ın Regensburg bezeichnete Joseph Mayer übte dieses Amt
VO  3 1/27/ bıs 1729 Aus UOA-Konsıstorialprotokolle 730)10 BZAR, OA-Verlassenschaften 2695; Zur Person Luitpold SCHAFFNER, Art. GOönner 1n
NDB (1971); 518-520; Gönner te eın Verwandter mütterlicherseits SCWESCH se1ın, da
ın Bamberg geboren W al.

11 |Clemens Aloıs BAADER], Andreas Udalrıch Mayer. Regensburgischer wirklıiıcher ge1Sst-lıcher Rath, Hofkaplan, Curi1ae episcopalıs Notarıus, und Mitglied der Kurfürstlichen Akade-
mıe München, [Nürnberg] /96|], [1]

BZAR, OA-Verlassenschaften 1509
BZAR, OA-Verlassenschaften 1510
BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 11]15 Zu dieser Eıinrichtung Heribert BATZL, Eıne Hochschule ın Amberg. Das Lyzeum, 1M Dıie

Oberpfalz (2000), 91
BAADER, Mayer (wıe Anm. xXx f.]17 Georg LEINGÄRTNER, Amberg Landrıchteramt Amberg (Hıstorischer Artlas VO  - Bayern,Teıl Altbayern, Heft 24), München 1971, 45—49

18 Wılhelm HESS, Die Matrıkel der Akademıie und Universıität Bamberg, Bamberg 1923, 1  ‚9
AAIIL, 489

19 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 12|20 BZAR, OA-Gen 17/58; BAADER, Mayer (wıe Anm 11), Zı uch tür das Folgende, [6]
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für dıe Jungen Adlıgen Hot des Bischots VO Bamberg, tätıgen spateren Weih-
bischots VO Speyer Johannes Andreas Seelmann.“ Der Umgang mıt diesem War

ayer „1N Rücksicht auf helle Begriffe der Philosophıe und Kenntniß der alten und
uCMN Lıitteratur ungemeın nüzlich“.“ Als seın Zöglıng, der Sohn des Oberststall-
meısters, iın auswärtige Dienste kam, übernahm ayer ın Bamberg die Hotmeiıister-
stelle be1 dessen Bruder, dem Geheimen Kat und General Freiherrn VO Redwitz.
1756 hatte Andreas Ulrich ayer den yröfßten Teıl seıiner Studien schon absolviert,
studierte aber noch spekulatıve Theologie.“” Dıies und das Dienstverhältnis dem
genannten Freiherrn VO Redwitz 1elten iıhn ın Bamberg fest, W beım
Regensburger Generalvıkar dıe Erlaubnis ansuchte, 1n Bamberg die nıederen
Weıihen empfangen dürten Am 13. Maärz 1756 erhielt ayer 1ın der Kapelle des
Priesterseminars VO Bamberg dıe Tonsur.“ Der Regensburger Weihbischof VO  3

Stinglheim erteılte ıhm 18. September 756 ın der Michaelskapelle des LDom-
kreuzgangs VO  - Regensburg die Subdiakonats- und September 1757 dıe Prie-
sterweıhe „ad titulum Bavarız“, also des bayerischen Landesherrn.“

Danach kehrte ayer, „des Instruirens müde  “  9 aAus Bamberg 1n seıne Heımat-
diözese zurück, sıch als Hotmeister un! Schlosskaplan beım Freiherrn VO

Reisach 1n Treftelstein (Lkr. Cham) verdingte, nach Darstellung seınes Bıographen
Clemens Aloıs Baader 1Ur widerwillig.“ Da der ıhm dort ZUr Erziehung anvertrau-

Sohn des Schlossherrn erst sechs Jahre alt Warlr und ayer „ohnehin Z Jagd und
andern Ergötzlichkeiten keine Neigung empfand, hatte Muse ZUr Lektüre
und zn Studıieren, und benüzte diese Muse seıner lıtterarıschen Ausbildung mMI1t
dem ıhm eıgnen Fiter“. Günstıige Reiseverbindungen nach Nürnberg verschatfften
ıhm Gelegenheıt, dort seıne Privatbibliothek beträchtlich erweıtern. uch OnN:

Drag, ftortzubilden. Seinergriff N} die Gelegenheıt, sıch durch Reıisen, z.B nach
hohes intellektuelles Nıveau, se1ın Rednertalent und seın krıt scher Geist sınd schon' a
daraus ersehen, dass VO' benachbarten Klöstern häufig Predigten oder
einer öftfentlichen Disputierübung als pponent” eingeladen wurde. Obwohl als
Schlosskaplan 1L1UI für die Seelsorge der Famılıie und Personal seınes Dienst-
herrn zuständıg WAal, hielt 1n Trettelstein Sonn- un: Feıertagen öffentliche (sottes-
dienste, Predigten und Christenlehren,W einem langwierigen Kontlikt
zwiıischen seiınem Dienstgeber, Freiherrn VO: Reisach, und den Kirchpröpsten VO  —

Biberbach, welche dıe Rechte ıhrer Filialkırche beeinträchtigt sahen, SOWIle der
Pfarrei Schönthal un dem dortigen Augustinereremitenkloster, das s1e betreute,
kam.  27

In seiıner eıt 1n Treffelstein begann ayer miıt seınem literarıschen Schaften. 1766
hatte der Münchner Theatinerpater Ferdinand Sterzinger, geistliches Mitglied der

7Zu diesem Hans ÄMMERICH, Art. Seelmann, 1N: Atz 1648, 455
22 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 2], uch für das Folgende.
23 „Theologiam speculatıvam“; BZAR, OA-Gen 1/58, auch für das Folgende.
24 Archiv des Erzbistums Bamberg, Rep L Nr. /S, Actus pontificales 9—-1 5! Mıtt.

VO  - AOlInsp. Kerner.
25 BZAR, OA-Ordinationsprotokolle, 28,; 2 9 38 ; 41 '; dıe Diakonatsweıihe 1st

weder 1ın Regensburg och ın Bamberg belegt.
26 BAADER, Mayer (wıe Anm. IM Z uch für das Folgende; Unklarheıt bleıibt über seıne

Tätigkeıit zwischen 1757 und 1760, denn die Funktion eınes Schlosskaplans 1n Trettelstein
übernahm erst 1760 OA-Gen LT OA-Gen 4347, Dekanat Nabburg, 30;
Pta Trettelstein 4, 82)

BZAR, OA-Pta Trettelstein
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historischen Klasse der Bayerischen Akademıiıe der Wıssenschaften, ıne „Akademiı-
sche Rede VO  - dem gemeınen Vorurtheıile der wırkenden und thaetigen rlexerey“”gehalten und danach 1ın mehreren Auflagen rucken lassen.“ Mıt dieser vehementen
Kampfansage den iınsbesondere 1mM einfachen Volk noch lebendigen Hexen-
glauben löste den „Bayerischen Hexenkrieg“ aus. och ımmer enthielt das gel-tende, erst 1/46 und 1751 erneuerte Strafrecht drakonische Bestimmungen das
„Hexenverbrechen“ und noch bıs 1756 hatten 1mM Kurfürstentum Bayern Hexen-
verbrennungen stattgefunden. Sterzingers Rede fand 1mM deutschsprachi-
SCHIl Raum gröfßte Aufmerksamkeit, entschiedene Zustimmung, VOTr allem beı Intel-
lektuellen, WI1e massıven Wıderstand. Wıe die Gesellschaft WAar der Klerus in dieser
rage tief gespalten. Es entwickelte sıch ıne „Außerst harte Auseinandersetzungzwıschen wıderstrebenden gesellschaftlichen Kräften“, wobei den „üblichen
Kampfmuitteln“ gehörte, die eıgene Identität und Intention, O den SCHNAUCNDruckort der Streitschritten verschleiern. Schon 1mM November 1766 erschienen
die ersten Gegenschriften die Ausführungen Sterzıingers, vertasst VO dem
Münchner Augustinereremiten P.Agnellus Merz und VO  - Angelus März, Benedik-
tiner 1n Scheyern, beide w1e Sterzinger Mitglieder der Akademie der Wıssenschaf-
te  =] Zu einem der aktivsten Kombattanten Sterzingers den Hexenwahn
wurde Andreas Ulrich ayer. Ende Januar 1767 veröffentlichte 1n Straubingdem Pseudonym N. Blocksberger ıne Schrift mıit dem Tıtel „Glückwunsch-
schreiben den hochwürdigen Angelus März über seıne Vertheidigung der Hex-
und Zauberey“, worın sıch ın höchst satırıscher Oorm über die Ansıchten VO
März lustig machte.“” Er zielte dabe; auf die Bekämpfung des Eıinflusses VO:  — Ordens-
angehörıgen ab, die, Wolfgang Behringer, „aktıv den Volksaberglauben nährten“.
ıne andere Streitschrift Mayers AaUus$s dem gleichen Jahr, demselben SeuU-
donym gleichfalls ın Straubing erschienen und tast 200 Seıten stark, richtete sıch
namentlich P. Agnellus Merz, wobei der polemisch-ironische Inhalt sıch
wıederum schon 1MmM Tıtel ankündigt.” Mayer wIıes dabei darauf hın, dass frühere
Hexengeständnisse 11U!T durch Folter, Todesangst und Eınbildung entstanden selen.
ıne weıtere Schrift VO Angelus Marz Sterzınger torderte ayer erneut
eiıner Replik heraus, diıe 1767 anNnOoNYymM 1n Prag erschien,;”' vielleicht weıl der Freıisın-
gCIr Fürstbischof Klemens Wenzeslaus, der auch Biıschof VO Regensburg WAal, 1M
gleichen Jahr eın Schreibverbot 1ın der Hexenfrage verhängt hatte.““ Ferner wiırd An-
dreas Ulrich ayer ıne AHNODNYIMMNEC Publikation zugeschrıieben, dıe erstmals 768 iın
Augsburg herausgebrachte „Abhandlung des Daseyns der Gespenster, nebst eiınem

28 Wolfgang BEHRINGER, Hexenverfolgung 1n Bayern. Volksmagie, Glaubenseifer und Staats-
rason 1ın der Frühen Neuzeıt, München 1988, 371—-393, uch für das Folgende.BEHRINGER (wıe Anm. 28), 381 M 482, jeweıls uch für das Folgende.Sechs Sendschreiben den Hochwürdigen Agnellus Merz, Priester des hochbe-
rühmten Eınsıedler-Ordens des Augustınhistorischen Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, eine „Akademi-  sche Rede von dem gemeinen Vorurtheile der wirkenden und thaetigen Hexerey“  gehalten und danach in mehreren Auflagen drucken lassen.?® Mit dieser vehementen  Kampfansage gegen den insbesondere im einfachen Volk noch lebendigen Hexen-  glauben löste er den „Bayerischen Hexenkrieg“ aus. Noch immer enthielt das gel-  tende, erst 1746 und 1751 erneuerte Strafrecht drakonische Bestimmungen gegen das  „Hexenverbrechen“ und noch bis 1756 hatten im Kurfürstentum Bayern Hexen-  verbrennungen stattgefunden. Sterzingers Rede fand im gesamten deutschsprachi-  gen Raum größte Aufmerksamkeit, entschiedene Zustimmung, vor allem bei Intel-  lektuellen, wie massiven Widerstand. Wie die Gesellschaft war der Klerus in dieser  Frage tief gespalten. Es entwickelte sich eine „äußerst harte Auseinandersetzung  zwischen widerstrebenden gesellschaftlichen Kräften“, wobei es zu den „üblichen  Kampfmitteln“ gehörte, die eigene Identität und Intention, sogar den genauen  Druckort der Streitschriften zu verschleiern. Schon im November 1766 erschienen  die ersten Gegenschriften gegen die Ausführungen Sterzingers, verfasst von dem  Münchner Augustinereremiten P.Agnellus Merz und von P. Angelus März, Benedik-  tiner in Scheyern, beide wie Sterzinger Mitglieder der Akademie der Wissenschaf-  ten. Zu einem der aktivsten Kombattanten Sterzingers gegen den Hexenwahn  wurde Andreas Ulrich Mayer. Ende Januar 1767 veröffentlichte er in Straubing unter  dem Pseudonym E N. Blocksberger eine Schrift mit dem Titel: „Glückwunsch-  schreiben an den hochwürdigen P. Angelus März über seine Vertheidigung der Hex-  und Zauberey“, worin er sich in höchst satirischer Form über die Ansichten von  März lustig machte.”” Er zielte dabei auf die Bekämpfung des Einflusses von Ordens-  angehörigen ab, die, so Wolfgang Behringer, „aktiv den Volksaberglauben nährten“.  Eine andere Streitschrift Mayers aus dem gleichen Jahr, unter demselben Pseu-  donym gleichfalls in Straubing erschienen und fast 200 Seiten stark, richtete sich  namentlich gegen P. Agnellus Merz, wobei der polemisch-ironische Inhalt sich  wiederum schon im Titel ankündigt.”° Mayer wies dabei darauf hin, dass frühere  Hexengeständnisse nur durch Folter, Todesangst und Einbildung entstanden seien.  Eine weitere Schrift von Angelus März gegen Sterzinger forderte Mayer erneut zu  einer Replik heraus, die 1767 anonym in Prag erschien,” vielleicht weil der Freisin-  ger Fürstbischof Klemens Wenzeslaus, der auch Bischof von Regensburg war, im  gleichen Jahr ein Schreibverbot in der Hexenfrage verhängt hatte.”” Ferner wird An-  dreas Ulrich Mayer eine anonyme Publikation zugeschrieben, die erstmals 1768 in  Augsburg herausgebrachte „Abhandlung des Daseyns der Gespenster, nebst einem  D  ?% Wolfgang BEHRINGER, Hexenverfolgung in Bayern. Volksmagie, Glaubenseifer und Staats-  räson in der Frühen Neuzeit, München 1988, 371-393, auch für das Folgende.  29 BEHRINGER (wie Anm. 28), 381 f., 482, jeweils auch für das Folgende.  } Sechs Sendschreiben an den Hochwürdigen H. P. Agnellus Merz, Priester des hochbe-  rühmten Einsiedler-Ordens des Hl. Augustin ... über seine Vertheidigung wider die schwül-  stige Vertheidigung der betrügenden Zauberey und Hexerey; BEHRINGER (wie Anm. 28), 383,  auch für das Folgende.  ” Nichtige, unbegründete, eitle, kahle und lächerliche Verantwortung des H. P. Angelus  März, Benedictiner in Scheyern, über die von P. Don Ferdinand Sterzinger bey dem hoch-  fürstlichen geistlichen Rath in Freysing gestellten Fragen, Vom Moldaustrom (Prag 1767).  ” Richard van DüLmen, Aufklärung und Reform in Bayern. I. Das Tagebuch des Pollinger  Prälaten Franz Töpsl (1744-1752) und seine Korrespondenz mit Gerhoch Steigenberger  (1763-1768), T. 2, in: ZBLG 32/2 (1969) 886-961, hier: 927 f.  136ber seıne Vertheidigung wıder dıe schwül-
stıge Vertheidigung der betrügenden Zauberey und Hexerey; BEHRINGER (wıe Anm 28)5 385,uch tür das Folgende.31 Nıchtige, unbegründete, eıtle, kahle und lächerliche Verantwortung des AngelusMaärz, Benedictiner 1ın Scheyern, über dıe VO:  - Don Ferdinand Sterzınger bey dem hoch-
türstlichen geistlıchen ath iın Freysing gestellten Fragen, Vom Moldaustrom (Prag32 Rıchard VAN DÜLMEN, Aufklärung und Reform 1n Bayern. Das agebuc. des PollingerPrälaten Franz Töpsl] (1744—-1752) und seiıne Korrespondenz mıt Gerhoch Steigenberger(1763-1 768), 2! 1 BLG 32/2 (1969) 586—961, 1er‘ 9727
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Anhange VO Vampyrısmus 33 TIrotz der pseudonymen oder d}  IN Veröttent-
lıchung dieser Schritten gilt Mayers Autorschaft als gesichert Das Rıngen der
Hexenfrage endete MIi1t dem endgültigen Sıeg der Autklärer 35 So konnte ayer 1776

Sterzınger schreiben „Weg MIi1tL den Hexenschriftften! Der letzte Akt 1ST VOI-
be1 Plaudite

Ebentalls 1768 vertasste der Schlosskaplan „Vertheidigung des churbayerı1-
schen Amortizationsgesetzes den Prüfeninger Benediktiner Veremund
e der MMI1L gleichen Jahr veröftentlichten Schriftt JeENC Amortisations-
DESEIZE die sıch kirchlichen besonders klösterlichen Besitzerwerb richteten,
kritisiert hatte ayer unftferstIutztie diesem Werk die damals Zuge der Auf-
klärung der Politik vorherrschenden ICDICSSIVEN Tendenzen die Klöster,
ındem IWa dem Staat das Recht zubillıgte, die Zahl der Ordensleute beschrän-
ken; die (Jüter und Einkünfte der Klöster erschienen ıhm umfangreıch und
dem Staate schädlich“ und plädierte dafür, S1C durch Gesetze beschneiden

Er 1e16% die Abhandlung aNOMNYIN drucken und nahm sıch dabei „die Freyheıt Y S1C
M1 dem vorangesetzten hohen Namen des kurbayerischen Geheimen Kanzlers

Kreıttmayr „auszuzıeren” 40 Diıesem übersandte C1M Exemplar der Publikation
MIi1tL Widmungsschrift und rechnete damıt dass der Kanzler dıe Verteidigung
des (sesetzes „MI1L gnädıgem Beyfalle beehre“, zumal dieser selbst SC1NCIN Wer-
ken gerechtfertigt habe Kreiıttmayr wollte jedoch, „da der auCcCioOor dem Werck SC1NECMN
Nahmen beyzusetzen sıch scheuet“ SC1MNCIN CISCHCI Namen ebenso nıcht dafür herge-
ben un! 1e46 für den vorgesehenen Nachdruck ı München dem Buchdrucker Ver-

bieten, „dem Büchl“ die Dedikationsschrift „beyzulegen Der Vorgang wurde auch
dem Bischöfl Konsıstorium Regensburg gemeldet das ayer für den Oktober
768 Befragung den Bischofshof einbestellte Zugleich torderte C1M

Zeugnıis darüber, „Was derselbe für ine Aufführung bezeyge, und welchergestal-
ten sıch oder mMI1tL W as Verrichtungen beschäftigen pflege VO Pfarrer VO
Tiefenbach (Lkr Cham) Dieses tiel außerordentlich POSIULV AUS Pfarrer Anton
Joachim Bauer bescheinigte dem Schlosskaplan VO Trettfelstein gediegene Gelehr-
samkeiıt abgesehen davon, dass „CIn oder andere pharisäische ugen auf C}
anderes wertftete rühmt umfangreıiche Biıbliothek MIi1tL „allerhand Gattungen
der Bücher und Korrespondenz MI1tTL Hochgelehrten, Hochansehentl(ichen)

33 BEHRINGER (wıe Anm. 28), 482
34 [Sıgmund] RIEZLER, Art. Mayer Andreas Ulrıch, ADB (1906) 273-275, 1er‘: 2/74;

BEHRINGER (wıe Anm. 28), 4872
> BEHRINGER (wıe Anm. 28), 397

* Josef HANAUER, Der Teutelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gafßner —
1779), ı111: Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg (künftig: 19 (1985), 303—
545 ler 351

Veremund GUFL Vertheidigung der klösterlichen Rechte zeıitlichen Dıngen
Auszuge der Abhandlung des Licentıiat Neubergers 9 München

1768; ZUuUr kurbayerischen Amortisationsgesetzgebung VO' 1/64 Dieter ÄLBRECHT, I111: Andreas
KRAUS (Fig.), Handbuch der Bayerischen Geschichte, 2, München “1988, 732

” TAndreas Ulrich AYER], Vertheidigung des churbayerischen Amortisationsgesetzes, der
Veremund Guflischen Vertheidigung der klösterliıchen Rechte ı zeıitliıchen Dıngen en-
- ar Nürnberg 1768, 11-26

” MAYER, Amortisationsgesetz (wıe Anm 38), D=12
40 BZAR, Gen 2377 auch für das Folgende.
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auch „mit Ehren-Predigen“ habe sıch „rühmlich hören lassen“, eLtwa be] den
„Caıetanern“ (Theatinern) 1n München:; 1n Treftfelstein halte abwechselnd Pre-
dıgten und Christenlehren und esuche dıe Kranken tleißig; der dortige Schloss-
herr se1 „MIt ıhme vollkommen zufriden“ und habe diesem nach dessen Aussage
über Al! dıe Jahre „noch nıt dıe miıindeste Vertrüsslichkeit gemacht“. ayer, der
Berichterstatter, tühre sıch „Jedes ahl ohl priesterlich auf, allzeit nüchtern etc.“;
WEeNNn „ Was wıdr1gss wıder ihne sollte anführen“ ware dies unwahr und ehrverlet-
zend. Dıie Predigttätigkeit be1 den Theatinern ın München, Aus deren Bıblıothek
1M Übrigen dieser eıt Bücher ankaufte, 1st eın zusätzliches Indız tür die schon
damals bestehenden Verbindungen Pater Ferdinand Sterzinger. Be1 der Unter-
suchung 1M Bischotshof erklärte ayer, habe die Schrift eshalb aNnOoNYyYM heraus-
gebracht, weıl türchtete, sıch den eıd und den Hass VO:  - Ordensleuten Zzuzuzlıe-
hen und weıl dem Beispiel ufls gefolgt sel; überhaupt se1 ıne solche Praxıs nıcht
selten:; u bayerischen Amortisationsgesetz gebe Oß 1n geistlichen Fürsten-
tumern, selbst 1mM Kırchenstaat, Parallelen. Oftensichtlich wurden ayer be1 dieser
Befragung weıtere Publikationen vorgehalten, „sonderlıch SCn des Hexenpro-
ess“®. Gewiss handelte sıch dıe oben angeführten Schritten Z „Bayerischen
Hexenkrieg“. Wahrheitswidrig behauptete CI, diese würden ıhm ‚ohne rund ANSC-
dichtet“, W as ıhm anscheinend abgenommen wurde.

1768 kam außerdem eın Werk ın lateinıscher Sprache heraus, 1ın dem sıch D
die Seelsorge durch Ordensgeıstliche wandte.“ In der Einleitung eines -

genannten „Editors“ wırd der Eindruck erweckt, der Autor habe seıne schriftlich
fixiıerten Gedanken 11U!T ıhn als seınen Freund gerichtet und s1e seılen nıcht ZUr

Veröffentlichung bestimmt SCWESCH. In Wıiırklichkeit wollte ayer mıiıt dieser Kon-
struktion sıcher 1Ur neuerlichen Maßregelungen durch die bischöfliche Zensur-
ehörde entgehen. Auf Ersuchen seınes Verlegers publizierte den dritten und letz-
ten Abschnitt dieses Werkes 1769 auch auf Deutsch, wobe!l die Übersetzung laut den
Angaben auf der Titelseite VO  - einem anderen Priester besorgt wurde.““ In eiıner
Vorrede verwahrt sıch der ungenannte Übersetzer ausdrücklich dagegen, ıhn und
den Autor als „Klosterfeinde“ anzusehen und rühmt „dıe vollkommenste Probe
eiıner weıtläufigen Belesenheit und gründliche Einsıiıcht iın die Wıssenschatten“ des
letzteren SOWIe dıe „Ireye, doch der Wahrheit gemäfße Schreibart“, welche INnan ıhm

wenıger dürfe, als sıch iıne seiınen besten Freund gerichte-
Schrift handele, welche dieser ohne seiıne Erlaubnis ”  u ruck befördert“ habe

Mayer führt 1ın diesem mıt unzähligen entsprechenden Zıtaten untermauerten Werk
iıne Reihe theologischer, historischer und kırchenrechtlicher Gründe d die seiner
Ansıcht nach eıner Seelsorge durch Ordenspriester 1mM Wege stehen. A. vertritt

dıe Meınung, Zzu Wesen des Mönchtums gehöre die Abgeschiedenheit VO der
Welt, welche sıch miıt Seelsorge nıcht vereinbaren lasse.” Wıederum Sanz 1m Sınne
der Aufklärung gesteht dem Landesherrn eın 1n dessen Schutztunktion begründe-
Les Autsichtsrecht über dıe Kırche Z aus dem das Recht tolge, VO den Bischöten

41 A(ndreas) Ulrich] M(AYER), Bona cleriıcorum proposıta 1n dissertatione CAaNON1COauch „mit Ehren-Predigen“ habe er sich „rühmlich hören lassen“, etwa bei den  „Caietanern“ (Theatinern) in München; in Treffelstein halte er abwechselnd Pre-  digten und Christenlehren und besuche die Kranken fleißig; der dortige Schloss-  herr sei „mit ihme vollkommen zufriden“ und er habe diesem nach dessen Aussage  über all die Jahre „noch nit die mindeste Vertrüsslichkeit gemacht“. Mayer, so der  Berichterstatter, führe sich „jedes Mahl wohl priesterlich auf, allzeit nüchtern etc.“;  wenn er „was widrigss wider ihne sollte anführen“ wäre dies unwahr und ehrverlet-  zend. Die Predigttätigkeit bei den Theatinern in München, aus deren Bibliothek er  im Übrigen zu dieser Zeit Bücher ankaufte, ist ein zusätzliches Indiz für die schon  damals bestehenden Verbindungen zu Pater Ferdinand Sterzinger. Bei der Unter-  suchung im Bischofshof erklärte Mayer, er habe die Schrift deshalb anonym heraus-  gebracht, weil er fürchtete, sich den Neid und den Hass von Ordensleuten zuzuzie-  hen und weil er dem Beispiel Gufls gefolgt sei; überhaupt sei eine solche Praxis nicht  selten; zum bayerischen Amortisationsgesetz gebe es sogar in geistlichen Fürsten-  tümern, selbst im Kirchenstaat, Parallelen. Offensichtlich wurden Mayer bei dieser  Befragung weitere Publikationen vorgehalten, „sonderlich wegen des Hexenpro-  cess“, Gewiss handelte es sich um die oben angeführten Schriften zum „Bayerischen  Hexenkrieg“. Wahrheitswidrig behauptete er, diese würden ihm „ohne Grund ange-  dichtet“, was ihm anscheinend abgenommen wurde.  1768 kam außerdem ein Werk in lateinischer Sprache heraus, in dem er sich u.a.  gegen die Seelsorge durch Ordensgeistliche wandte.“ In der Einleitung eines un-  genannten „Editors“ wird der Eindruck erweckt, der Autor habe seine schriftlich  fixierten Gedanken nur an ihn als seinen Freund gerichtet und sie seien nicht zur  Veröffentlichung bestimmt gewesen. In Wirklichkeit wollte Mayer mit dieser Kon-  struktion sicher nur neuerlichen Maßregelungen durch die bischöfliche Zensur-  behörde entgehen. Auf Ersuchen seines Verlegers publizierte er den dritten und letz-  ten Abschnitt dieses Werkes 1769 auch auf Deutsch, wobei die Übersetzung laut den  Angaben auf der Titelseite von einem anderen Priester besorgt wurde.“ In einer  Vorrede verwahrt sich der ungenannte Übersetzer ausdrücklich dagegen, ihn und  den Autor als „Klosterfeinde“ anzusehen und rühmt „die vollkommenste Probe  einer weitläufigen Belesenheit und gründliche Einsicht in die Wissenschaften“ des  letzteren sowie die „freye, doch der Wahrheit gemäße Schreibart“, welche man ihm  um so weniger verargen dürfe, als es sich um eine an seinen besten Freund gerichte-  te Schrift handele, welche dieser ohne seine Erlaubnis „zum Druck befördert“ habe.  Mayer führt in diesem mit unzähligen entsprechenden Zitaten untermauerten Werk  eine Reihe theologischer, historischer und kirchenrechtlicher Gründe an, die seiner  Ansicht nach einer Seelsorge durch Ordenspriester im Wege stehen. U.a. vertritt  er die Meinung, zum Wesen des Mönchtums gehöre die Abgeschiedenheit von der  Welt, welche sich mit Seelsorge nicht vereinbaren lasse.”® Wiederum ganz im Sinne  der Aufklärung gesteht er dem Landesherrn ein in dessen Schutzfunktion begründe-  tes Aufsichtsrecht über die Kirche zu, aus dem das Recht folge, von den Bischöfen  * A(ndreas) [Ulrich] M(AyEr), Bona clericorum cavsa proposita in dissertatione canonico ...  a clerico dioeceseos Ratisb(onensis), Köln 1768.  %® [Andreas Ulrich MaAyEr], Beweiß daß die Ordensgeistlichen und Mönche zur Seelensorge  unfähig, und von den Pfarreyen abzurufen seyen, verfasst von einem Weltgeistlichen Regens-  burger Bisthums, aus dem Lateinischen übersetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von  einem weltlichen Priester Freysingischen Kirchsprengels, o. O. 1769, auch für das Folgende.  %® [Mayer], Ordensgeistliche (wie Anm. 42), 5-23.  138cler1ıco dioeceseos Ratısb(onensıs), öln 1768
47 |Andreas Ulrich AYER], Beweiß dafß die Ordensgeıistlichen und Mönche ZUr!r Seelensorge

unfähig, und VO den Pfarreyen abzuruten yCNn, verftasst VO einem Weltgeistliıchen Regens-
burger Bısthums, Aus$s dem Lateiniıschen übersetzt und mıiıt einıgen Anmerkungen begleitet VO

eiınem weltlichen Priester Freysingischen Kirchsprengels, . 1769, auch für das Folgende.43 | MAYER]; Ordensgeistliche (wıe Anm. 42), B FA
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dıe Entfernung der Mönche Aaus den Ptarreien und ıhre Zurücksendung 1ın hre
Klöster SOWIle dıe Aufhebung VO  - Inkorporatiıonen VO  - Pfarreien 1ın Klöster tor-
dern  44 uch hıer erweckt der ıne oder andere Passus den Eindruck, der Verfasser
sel generell Klöster und Orden eingestellt, etwa das Argument, beım Tod eınes
Ordensgeıstlichen, der ıne Pfarreı innegehabt habe, falle der ZeS amte Nachlass
inklusive der Eınkünfte, die Aaus der Pfarrei bezogen habe, seın Kloster, also ın
„tode Hände“.” Der Hınweils autf Klöster als „Tote Hand'‘ als Eıgentümer VO  -

Vermögen, das dem Wirtschaftsverkehr Wal, WAar bekanntlıch eınes der
Hauptargumente der Klostergegner und Betürworter der Säkularisation. Zu diesen
gehörte Andreas Ulrich ayer aber ohl nıe Sein schon geNaANNLEF Bıograph Baader
betont, ayer se1 „keıin Feind der Klöster“, sondern „eIn Feınd der klösterlichen
Misbräuche“ und hebt anderer Stelle dıe außergewöhnlich gutien Beziehungen
hervor, die gerade während se1ınes Wırkens ın Treffelstein benachbarten 1ös-
tern und Ordensleuten unterhielt.“® Schon 25. Januar 769 MUSSTIE sıch ayer auch
I der Publikation eiıner Befragung beim Bischöfl. Konsıstoriıum stel-
len  47 Er behauptete dabe1 wiıederum, s1e se1l „wıder se1ın Wıssen und Wıhlen zu
Druckh betördert worden“; handle sıch eın 1Ur einen Freund gerichtetes
„opusculum“. Auf die Frage, W as mıiıt „dergleichen Schreiberey“ intendiere, ant-
wortete CI, habe Aaus Liebe ZUr Wahrheıt geschrieben. Es wurden ıhm einıge 1m
kirchlichen Sınne verfängliche Passagen ın dieser Arbeıt vorgehalten, wobel
jedoch die Vorwürte einıgermaißen entkräften WwWUusste. Dennoch erhielt eiınen
scharften Verweıs und den Befehl, nıchts mehr ohne Einverständnis des
Ordinarıates drucken lassen und hatte sıch ZuUur Bufße dreitägigen Exerzıtien
be] den Kapuzınern unterziehen; aufßerdem IMUSSTIE sıch „PIOo humiliatione“
(zur Verdemütigung) VO fünf Ordensleuten examınıeren lassen. Zumindest ıne
dieser Auflagen erfüllte umgehend. Vom . Januar 1769 datiert eın Zeugnis, mMi1t
dem ıhm eın Miıtglıed des Kapuzınerkonvents VO Regensburg bescheinigt, dass
mıt bereitwilligem Herzen die ıhm auferlegten Exerzıitien aut sıch S  3800008 und
nach Ablegung eiıner Generalbeichte demütigst abgeschlossen habe

Obwohl ayer seıne Schriften ohne Angabe seınes Namens veröftentlicht hatte,
wurde Fürstbischof Anton gnaz Fugger (1769-1 787) auf seıne Talente autmerksam
und erwählte ıhn 1771 seiınem Hotkaplan; zugleich wurde als Konsıistorial-
sekretär angestellt.”” Als Hotkaplan folgte dem Bischof 1n dessen Fürstpropsteı
Ellwangen, Fugger zunächst hauptsächlich noch residierte. Dort betreute
sowohl dıe Hof- als auch die Privatbibliothek des Bischots SOWIl1e dessen Kupfer-
stichsammlung. Aufßerdem War ıhm die Korrespondenz mıiıt Rom anveriraut Im
Sommer 1777 durtte den Bischof auf eıner Reıse nach öln begleıten, die ıh auch
ın mehrere andere Stäiädte führte und die ZUr!r intensıven Weiterbildung nutzte.“  7
Bald nach Mayers Rückkehr nach Ellwangen nahm das durch eiınen Todestfall SO-
nell unterbesetzte Bischöfliche Konsıstorium ın Regensburg seıne Dienste iın An-
spruch. Miıt Zustimmung des Bischotfs wechselte nach Regensburg, se1lıt

44 |MAYER], Ordensgeıstlıche (wıe Anm. 42), 112-114
|MAYER], Ordensgeıistliıche (wıe Anm. 42), 112
BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 1247 BZAR, OA-Gen 23FE auch für das Folgende.48 BZAR, Vikariatsrechnung F fol. 39° BAADER, Mayer (wıe Anm. 11); 6]’ uch für das
ende; den üblichen Verpflichtungen eınes Hofkaplans BZAR, C()A-Gen 501FOLg BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 6], uch für das Folgende; BZAR, BD  R 9343, 30, F1
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Marz 1770 als Konsıistorijalsekretär tätıg war. Dıiese Arbeıt 1eß ıhm tür die Schritt-
stellerei kaum noch eıt.  „ 1//74 berief Bischof Fugger seınen Hotkaplan Zzu Pftarrer
VO  - Pondort a.d Donau (Gem Kırchroth, Lkr. Straubing-Bogen).” Er wıes ıhm
damıiıt ıne heıikle Aufgabe Z denn die Pfarrei W alr VOIL Mayers Amtsantrıtt 1n einem
sehr unbefriedigenden Zustand; iınsbesondere „schlechte Wissenschaft ın Glaubens-
sachen“ der Pftarrkinder wurde bemängelt.” Der Bischof erklärte, halte seiınen
Hofkaplan und Konsıistorialsekretär Andreas Mayr SCn dessen langjähriger, voll
zufrieden stellender Seelsorgepraxı1s und gCnh der ıhm geleisteten persönlıchen
Dıenste für den geeıgnetsten Kandıdaten für die Pfarrei.” Am 21131774 erfolgte
Mayers Investitur 1ın Pondorf.” Der dortige Pfarrer gehörte seinerzeıt noch den
„decanı natı“, mıiıt der UÜbernahme der Pfarrei tiel iıhm 1DSO das Amt des
Dekans tür das gleichnamige Dekanat ZU. aut Baader diese Pfarrei ayer
sehr Z weıl S1€, abweichend VO damalıgen Regelfall, nıcht mıt eiınem landwirt-
schaftlichen Betrieb verbunden WAaäl, welchem keine Neıigung hatte; habe S1e
„mıit Freude bezogen“ und sıch mıiıt Fiter der Seelsorge gewiıdmet, aneben auch
der Einrichtung se1ınes Pfarrhofs, seınen Büchern und Gärten, W as ıhm „nıcht die
geringste eıt ZuUuUr Langeweıle“ gelassen, vielmehr „nıcht 1Ur ımmerwährende Be-
schäftigung“ gegeben, sondern auch „eine iımmerwährende Quelle VO Vergnügen“
SCWESCH sel; SC1 gesinnt SCWESCH, „seıne N übrige Lebenszeıt auf dem Lande
als Volkslehrer, und als privatisiırender Gelehrter zuzubringen“.” Dıiese Darstellung
lässt sıch allerdings schwerlich mıiıt archıivalıschen Quellen ın Einklang bringen.
Schon wenıge Monate nach seınem Amtsantrıtt 1n Pondorftf richtete ayer den
Bischöfl. Stuhl das Gesuch, seiner Funktion als Ptarrer noch eın Jahr 1n
Regensburg als Konsistorialsekretär verbleiben un: die entsprechenden Einkünfte
beziehen dürfen.” Der Antrag wurde außerdem mıiıt gesundheıtlichen Problemen,
die ıne adäquate, 1Ur in der Stadt gewährleistete medızınısche Versorgung 61 -

torderten, begründet, doch Bischof Anton gnaz beschied ıhn abschlägig, obgleich
Weihbischof Bernklau ıh: unterstutzte und ayer bescheinigte, dass seiıne
„Secretarıatsarbeit jederzeit embsıg und mıt voller Zufriedenheit des dießortigen
geistl. Dicasteri ”” verrichtet“ habe ayer hinterlie(ß 1Ur wenıge Spuren als Pftarrer
VO:  - Pondorf.® Taufen, Trauungen und Begräbnisse SOWIle die Führung der be-
treffenden Matrıkeln überließ größtenteils seiınen Hilfspriestern.” Bereıts

Maäarz 1776 verzıichtete wıeder auf die Pfarrei.““ Wohl ine Laune des Zufalls
und keine bewusste Absıcht des Bischots ührten dazu, dass ıhm 1n Pondort eın
Geistlicher völlıg anderer Geıistesart, der Teutelsbanner und Wunderheiler Johann

BZAR, OA-Konsistorialprotokolle L/ BZAR, OA-Gen 4338
51 BAADER, Mayer (wıe Anm. ; 16]

BZAR, OA-Pta Pondort/Donau
53 BZAR, OA-Pta Pondort/Donau 42

BZAR, OA-Pta Pondort/Donau
55 BZAR, COA -Gen 4144,

BZAR, OA-Deka allgemein 14, OA-Deka Pondorf
5/ BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), [6 f.]

BZAR, OA-Gen /d3; uch tür das Folgende.
Hıer wohl Bischöfl Konsıstorium.
BZAR, OA-Pta Pondort/Donau

61 BZAR, Pondorf/Donau, 3! 115—-130, 329—-334, 45/—462
BZAR, OA-Pfa Pondort/Donau
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Joseph Gafßner, nachfolgte.” ayer WAar eın vertrauter Freund und Gesinnungs-
SCNOSSC VO Ferdinand Sterzınger, dem CI, Ww1e erwähnt, schon 1m „Bayerischen
Hexenkrieg“ beigesprungen WAal, und der wıederum als der theologische aupt-
SCHHCI Gafners 1775 ıne Kampfschrift diesen verötftentlicht hatte.“ Ob
Mayer selbst Schritten Gafßner verfasste, 1st unklar.® Denkbar ISt, dass dies
mıiıt Rücksicht auf seınen Dienstherrn, Bischot Anton gnaz Fugger, unterliefß.
Gafßner Walr namlıch wıe ayer Hofkaplan dieses Bischotfs und SCNOSS dessen große
Wertschätzung.”

Eınen Tag VOTLT der Resignatiıon auf die Ptarreı Pondort hatte der Bischot Andreas
Ulrich ayer „1N Anbetracht seıner uns bekannten guten Eigenschaften und bereıts
erprobten Dienst-Eiter“ ZU wirklichen Konsistorialrat mıiıt Sıtz und Stimme 1mM
Bischötlichen Konsiıstorium ernannt.“ 1)a gleichzeıtig weıtere Stellen 1mM Konsıiısto-
1um IICUu besetzen T1, NuLZIE Bischot Fugger die Gelegenheıit eıner
Geschäftsverteilung 1n dieser Behörde, wobei ayer 1n erster Linıe Aufgaben recht-
lıcher Art übertragen wurden.“® Er spielte 1M Bischöflichen Konsıstoriıum ıne 1M -
InNeTr größere Rolle. So wurde 1n Kommissi:onen für das Klerikalseminar und das
Schulwesen beruten un mıt der Erstellung VO  — einschlägıgen Gutachten betraut.””
Seine herausragende Stellung 1St auch daraus ersichtlich, dass seıne Besoldung weıt
höher Warlr als die der meısten anderen Konsistorialräte.”” 778 lieterte dıe
Entwürte für zahlreiche bischöfliche Generalıen, eLtwa für die jährliıchen Fastenpaten-
CC oder überarbeıtete die Konzepte anderer.”' Im Maı 1789 begleitete Bischot
Max Prokop VO: Törrıng (1787-1789) be1 eıner Vıisıtation des Dekanates Kelheim
und tührte dabe1 das entsprechende Visitationsprotokol  L72 Im gleichen Jahr führte

Inmen mıiıt Konsistorialvizepräsident und Domkapıtular Johann Nepomuk
VO Wolt, dem spateren Bischot VO Regensburg, und dem freisingischen Hotkanz-
ler Ruprecht VO Ehrne als bischöflicher Deputierter Verhandlungen mi1t kurbaye-
rischen Behörden ın München, beı denen die Abgrenzung strıttıger landes-
herrlicher und bischöflicher Kompetenzen 1n geistlichen Angelegenheıten, iınsbeson-
dere das Verftfahren bei Verlassenschatten VO  — Geıistlichen, ging.”” Konsistorialrat
ayer hatte auch Papıere diesen Themen ausgearbeıtet und wurde ıhm VO  -

63 ANAUER (wıe Anm. 36), 350
Georg PFEILSCHIFTER, Des Exorzisten Gafßner Tätigkeıit ın der Konstanzer 10zese 1m

Jahre 17/74, 1 H] (1932), 401—441, l1er‘ 402, 479
65 BAADER, Mayer (wıe Anm 11} [7]

HANAUER (wıe Anm. 36), 335—355
6/ BZAR, COQA-Gen 633

BZAR, COA -Gen 390 weitgehend die gleichen Funktionen hatte Mayer nach der 1788
VO Bıschot Max Prokop Törrıng erlassenen „Geıistlıchen Rathsordnung“ OA-Gen
4101

69 BZAR, OA-Gen 1390, 1392 (Nr. 9ı 1522 (Nr. 14), 1843
Andreas KRAUS, Briete Roman Zırngibls Lorenz Westenrieder, Teıl, iIn: Ver-

handlungen des Hıstorischen ereıns tür Oberpfalz und Regensburg künftig: H  (®) 103
(1963), 5—163, Teıl, 1: HVO 104 (1964), 5—-164, hıer: Teıl,

71 BZAR, COA -Gen 1003 f 1689, 2391 (f. 2 ’ 323 2856 (Nr. 3 ‘9 37), 3343, 3347, 3348, 3362,
4128, 4136, 4197; ZUT Handschrift Mayers BZAR, Konsistorialprotokolle 0—-1 782

BZAR, OA-Gen 4367
73 BZAR, ()A-Gen SI auch tür das Folgende; Friedegund FREITAG, Max Prokop VO

Törring-Jettenbach als Fürstbischof VO Regensburg (1787-1789) und Freising (1788—-1789)
BGBR, Bei-Bd 16), Regensburg 2006, 203, 207
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verschiedenen Seıten grofßer Sachverstand bescheinigt. Freilich gab auch Kritiker.
Insbesondere das Regensburger Domkapıtel verfolgte den Gang der Verhandlun-
gCH argwöhnisch und weıgerte sıch, dem Vertragswerk ohne CNaAUC Kenntnıis der
Akten zuzustimmen.”* Der Domkapıtular VO  3 Wolt schlug VOT, der Geilst-
liıche Rat ayer solle „YUua COmmıssarıus instructus“ dem Domkapıtel Rede und
AÄAntwort stehen, „als selber alleinıg 1m Stande ist, diıe hierüber entstehende Zweıtfel,
und den Gang des Geschättes entziefern“. In einem Kabinettsdekret VO

12 789 das Biıschöfl. Konsiıstorium lobte Bischof Max Prokop die eiıfrıgeals geschickte Bemühungen“ seıner „Abgeordneten“ und verbot den Mitgliedern des
genannten Gremumms alle „Anzüglichkeiten“ und „Spöttereyen“ s1e, WwI1e s1e
kürzlich geschehen sejen.”” Der Konsıistorialrat Stephan Zahlhaas, eın entschiede-
NnNer Gegner des Vertragsabschlusses, attackierte diesen in eıner Druckschrift und -
gleich die damıt beauftragten Regensburger Deputierten.” ayer konnte diesen
Angriff nıcht auf sıch beruhen lassen und veröffentlichte den noch nıcht bestätigten
Vertrag in einer austührlich kommentierten Fassung.” Dıies geschah Anfang 1790
während der Vakanz des Biıstums nach dem Ableben VO  3 Bıschoft VO  - Törrıing, Ad110O0 -

ILY. und ohne Erlaubnis des Ordinariats bzw. des sede vacante regıerenden Dom-
kapitels.”“ ayer verschickte die Schrift alle Dekanate Zur Verteilung die e1n-
zeinen Ptarrämter. WDas Bischöfl. Konsistoriıum stellte ıhn, nachdem seıne Ur-
heberschaft erulert hatte, ZU!r Rede Er bestritt die Herausgabe und Versendung der
Schriftft nıcht, behauptete indes, der verstorbene Bıschoft habe ıhm dies betohlen. In
einem Schreiben VO: 20  un 790 dessen Nachfolger Joseph Konrad VO  3 Schrot-
tenberg (1790-1 803) wıes das Konsistoriıum NUu  3 darauf hın, dass die Verhandlungenüber dıie Konkordate beim Tod des Biıschots noch nıcht Zzu endgültigen Abschluss
gelangt selen, W as ayer habe wıssen mussen. Es plädierte dafür, ıhm seın Vorgehen„auf das Schärteste“ verweısen und ıhm aufzutragen, die noch beim Buchhändler
lıegenden WI1e die bereits versandten Exemplare der Druckschrift (wıeder) sıch

bringen und den Bestand beim Konsistoriıum abzulieftern. In seiner
Antwort erklärte der Bischof zunächst, die „Wiedereinsammlung“ der schon
die Dekane verschicken Druckschritten erscheine ıhm als eın auffallender und
Autsehen erregender Vorgang Das Verhalten Mayers verurteılte jedoch und kün-
dıgte d} ıhm eiınen „seinem Vergehen ANSCHLCSSCHNCNH ernstlichen Verweıs“ ertel-
len. Außerdem bat das Konsıstori1um, sıch gutachtlich den strıttıgen Punkten
ın den vorgesehenen Konkordaten 2ußern. Dıieses Gutachten tiel otfenbar AUS,
dass der Biıschoft danach dıe Meınung seines Konsistoriums teilte und befahl, ayer
„Von Ordinarıats gn 1n versammelten Pleno VO 1SCIM besonders lıeben
Suffraganeo et Przside Consistorii ”” mündlıch auf das schärfeste“ verweısen las-
SCI] und ıhm aufzutragen, innerhalb VO  — sechs Wochen alle Exemplare des Druckes

/4 FREITAG (wıe Anm. 73), 207, uch tür das Folgende.
BZAR, OA-Gen Daf Nr. 92, OA-Gen 680 Nr.
Rıchard BAUER, Der kurfürstliche geistliıche Rat und die bayerische Kirchenpolitik 1768

1802 (Miscellanea Bavarıca Monacensıa 32)‚ München 197 1, 214 f! uch für das Folgende;
FREITAG (wıe Anm. 73), 208 f, uch für das Folgende.

[Andreas Ulrich AYER],; Churpfalzbaierische Konkordaten welche mıiıt dem hochwür-
dıgsten Fürstbischofe Regensburg 1m Jahre 1789 abgeschlossen worden, Straubing 1790

78 BZAR, OA-Gen S17 Schriftstücke 4—97/, auch für das Folgende.
Weıihbischof und Konsıstorialpräsident Valentin Anton Frhr. chneıid
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dem Ordinariat übergeben. Wıe weıt ayer dıeser Forderung noch nachkommen
konnte, lässt sıch nıcht mehr teststellen. Nachdem sıch Biıschof Schroffenberg der
ablehnenden Haltung des Domkapitels und des Bischöflichen Konsistoriums aNSC-
schlossen hatte, WAalt das Vertragswerk gescheitert.”

ayer versuchte den Bischof durch einen Briet wıeder für sıch einzunehmen, ın
dem seın langjähriges, tadelloses Wırken iın bischöflichen Dıiıensten erinnerte.“
„Dermal“, der Konsistorialrat, “scheint C5S, da{fß Mifßgunst und Abneigung ıne
törmliche Inquisıtion mich ANSCHOMIMMEN haben“ Er versuchte Schroften-
berg erklären, WAarum beschlossen habe, dıe „Churpfalzbayerischen Konkor-
daten“ der „Preße überliefern“, berief sıch wıederum darauf, dass der verstorbene
Bischot [von Törring] den Auftrag dazu erteılt habe und verwahrte sıch den
Vorwurf, „dafß Herr VO' Wolt und ıch teıle, feige und unedle Seelen sınd, da{fß WIır die
Hıerarchie untergraben, das 5System des Biısthumes umgekehrt, und die Landgeıst-
ıchkeit aller Privilegien und Rechte eraubt hätten“. Ferner verweıst darauf,
dass auch andere Geıistliche ohne Approbation des Bischöflichen Konsıiıstoriıums
Schritten 1n ruck gegeben hätten, und auch selbst habe dıes früher schon ohne
Beanstandung Insbesondere tührt seınen Gunsten d dass Wwe1l Schrit-
ten VO ıhm ZUuU Emser Kongress 1Ns Italienische übersetzt und VO: apst 1US VI
1n seiıner „Responsıi0“ die Erzbischöte 1n Deutschland gerühmt wurden. „Seıne
päpstliche Heıligkeit haben dießwegen eın sehr gnädıges Schreiben mich erlas-
sSsCMN geruht“. Außerdem merkt ayer 1ın seiınem Schreiben den Bischof d dass
178%® dem Vertasser der Schrift „Gerechtsame des Regenten nach dem Bedürtnisse
des Staates eıgene Landesbischöte ernennen“ ıne Replık eNtIgegeNgESETIZL hatte.““
In dieser hatte dem Pseudonym Kiılian Schwarzbart nıcht I11UI den Anspruch
des Landesherrn, Landesbischöte EINCNNECNM, bekämpftt, sondern auch den Plan,
einen Münchner Hotbischot aufzustellen.” Dabe! hatte sıch 1ın der ıhm eigenen
ıronıschen Art auch dıe, zumiındest damaligen, Autklärer Lorı1, Sterzinger, Me-
derer un Westenrieder gewandt. Das Ansehen Mayers wurde durch die Auseın-
andersetzungen die Publikation der Konkordate nıcht nachhaltıg beschädigt.
Er gehörte auch Bischof VO Schroffenberg den aktivsten Miıtgliıedern des
Bischöflichen Konsistoriums. Oftenbar wollte 111a persönlıcher Vorbehalte
nıcht auf seıne Kompetenz verzichten. 1794 entsandte ıh: der Bischof INM!
mıiıt Domkapitular VO  - Tänz| nach München, dort neuerlich die strıttıgen Fragen
zwıschen dem Regensburger Konsistoriıum und dem Kurtürstlichen Geıistlichen Rat

besprechen.“ aut Schroffenbergs Auftragsschreiben Mayer hatten ıhn dessen
„vortreffliche Kenntnıisse, Geschättskunde und kluge Bescheidenheit“ seiıner
W.ahl veranlasst.® In weıteren Schreiben VO 1794 spricht der Bischot der den

FREITAG (wıe Anm [3} 209
Staatl]. Bıbliothek Regensburg künftig: t. Rat. Ep 5 '9 auch tür das Folgende; den

VO  3 Mayer angeführten, dem Pseudonym Weißmann erschienenen und zunächst einem
anderen Autor zugeschriebenen Schritften BAADER, Mayer (wıe Anm. 11X [8

Kılıan SCHWARZBART Andreas Ulrich AYER]; Die vertheidigten Gerechtsame der
Biıschöte ın Bemerkungen über die Gerechtsame des Regenten, nach dem Bedürtnisse des
Staates eıgene Landesbischöte ‚9Frankfurt/Leipzig 1788

83 IEZLER (wıe Anm. 34), 274, auch für das Folgende; den Plänen des Kurfürsten, eın
exemtes Hotbistum einzurichten BZAR, OA-Gen 627 und Freitag (wıe Anm. F 192—202

BZAR, BD  v BZAR, OA-Gen 557
BZAR, C(QA-Gen 93/7; Schreiben VO 16  N 1794
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Verhandlungen abgeordneten Kommıissıon große Anerkennung für iıhr Wıirken A4AUS
Der ausgehandelte Rezess scheiterte 1esmal Wıderstand staatlıcher Behörden

1792 hatte ayer Aufnahme dıe Bayerische Akademıie der Wissenschaften als
außerordentliches Mitglıed der Philosophischen Klasse gefunden Zu diıeser eıt
stand auf Höhepunkt SC111C5 lıterarıschen Schaftffens. Seın bedeutendstes
historisches Werk ı1ST der 1791—1794 ı VO  - abgedruckten deutschsprachigen Quel-
len abgesehen — lateinıscher Sprache erschienene vierbändıge „Thesaurus OVU.:
ecclesijasticı POUssımMmUumM Germanıae Der Band 1ST bedeutenden
Rechtshistoriker, dem Wormser Weihbischof und Generalvıkar Stephan Alexander

Würdtwein, gewıdmet In Einführung erklärt ayer dass CI, den
Leser nıcht MmMi1tL lauter Statuten ermüden diesen historische otızen über die
betreffenden Kırchen vorangestellt habe Der Band enthält dann Editionen VO
Statuten des Domstiftes Maınz und der Kollegiatstifte Braunschweig und be] Un-

Lieben TrTau München dreı Abhandlungen, dıe sıch mi1t Kathedral-
kırchen und den bei ıhnen bestehenden Kapiteln, MIiItL Kollegiatstiften und mMitL der
Anwartschaft auf Kanonikate beschäftigen Der Ehren VO:  - Abt Cölestin [Ste1g-
lehner)] VO St mMmMmeram 7E herausgebrachte Z weıte Band nach Vorwort und
Einleitung mıı den altesten erhaltenen Statuten des Regensburger Domstitts nebst
einschlägigen Urkunden C1M Im Anschluss daran bietet ayer Verzeichnisse der
Regensburger Dompröpste und Domdekane mMit biografischen Angaben Ferner
finden sıch diesem Band zwıschen drei kirchenrechtlichen Abhandlun-
Cn Satzungen der Kollegiatstifte Altötting und Landshut

Band 111 des Werkes 1ST 1NeC Hommage Weihbischot VO  - Schneid 95 ach den
TALULA ANlıQU1S$S1Ma vorhergehenden Band werden hiıer die Tatuta anlıqua des
Domstifts bzw Urkunden aus der eıt VO:  - 1414 bıs 1591 geboten,” danach C1M
Verzeichnis der Weihbischöte VO:  - Regensburg Mi1ItL zugehörıgen [Daten Es tolgt
111C historische Abhandlung des Herausgebers, also Mayers, über Kanoniker des
Domstifts Regensburg, die sıch durch Frömmigkeıt und Gelehrsamkeıit auszeichne-
ten, wıederum erganzt durch den Abdruck diesbezüglicher Schrifttstücke 98 Der resti-
lıche Band esteht aus verschiedenen kiırchenrechtlichen Beıtragen anderer Autoren

BZAR BD  R
BAUER (wıe Anm 76) 715 f
(seist und Gestalt Biographische Beıtrage ZUTr Geschichte der Bayerischen Akademıie

der Wissenschaften vornehmlich zweıten Jahrhundert iıhres Bestehens, Erg Bd (sesamt-
verzeıiıchnıs der Mitglieder der Bayerischen Akademıiıe der Wıissenschaftten den ersten beiden
]aig;lgnderten ıhres Bestehens 59-1 ear! VO: Ulriıch THÜRAUF, München 1963, 91

Thesaurvs NOVVS ecclesjasticı PO\'.ISSlme Germanıae, SCV codex STLAaLVLIOrYVMM ined1-
LOrVMmM ecclesi1arvm cathedralivm et collegiatarvm ı Germanıa . ‚4 Bde., Regensburg 1791—
1794

Zu diesem Hans ÄMMERICH, Art. Würdtweiın, ı Gatz 1648 5//
91 MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89), I) [VII E1

Zu diesem Mantred EDER, Art. Steiglehner, ı111: BREL 16 (1999)
93 MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89), IL, 1—-80
7 MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89), Bd IL, 80—10
95 Zu diesem Johann GRUBER, Valentin Anton Freiherr Schneid Weihbischof Regens-

bu91;g ‘(} 779—1£(32), BGBR 81—94
° MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89)‚ ILL, 1—57

97 MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89), Bd ILL, 5776
MAYER, Thesaurus (wıe Anm 89), Bd 111 TT
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SOWIl1e Aaus der Edition der Statuten mehrerer Kollegiatstifte, darunter Pfatfmünster
bzw. Straubing. 1794 erschien der vierte und letzte Band des „Thesaurus“, der dem
damalıgen Domdekan VO Regensburg rat VOoO Thurn und Valsassına gewıdmet
War un U die „NCUCI und neuesten“ (NOVA et nNOVISSIMA) Satzungen des LDom-
kapıtels VO Regensburg SOWIl1e Statuten der Regensburger Kollegiatstifte be1 der
Alten Kapelle und bei St. Johann enthält. WDas Gesamtwerk fand schon Lebzeıten
Mayers grofße Anerkennung; wollte eshalb noch einıge weıtere Bände liefern,”
WOZU jedoch nıcht mehr kam Seiıne FEdition VO:  3 Kapıtelssatzungen, namentlıch
der VO  -} dem berühmten Konrad VO: Megenberg (1309-1374) redigierten altesten
Statuten des Domkapıtels VO Regensburg, 1st auch für die gegenwärtige Forschung
noch unverzichtbar und ın seınem Artikel über den Regensburger Domkanoniker
bietet wichtiges ater1aL100

101Außer den hier berührten hat ayer zahlreiche weıtere Schritten herausgebracht.
Die meısten VO:  - iıhnen griffen 1ın staatskirchenrechtliche Zeıtfragen eın und
1n eiınem polemischen TIon gehalten. ‘” Mıt Ausnahme des erwähnten „Thesau-
rus un! der darın enthaltenen, kurz vorher schon als Einzelschriftt erschıenenen
Abhandlung über die Regensburger Domkanoniker hat ayer alle seıne Werke
aNOMNY IN oder Pseudonym veröftfentlicht. FEıne Reihe seiıner Schritten sınd

103ungedruckt geblieben, ELW eıne historische Arbeit ZU Stift Obermünster 1n
Regensburg, der Material gesammelt und ZUr Edıtion vorbereıtet hatte, ‘” ıne
Abhandlung VO: 1796 über die Regensburger Domprediger ”” SOWIle Werke über
die Retorm des Regensburger Domkapıtels und dıe acht Regensburger Wolfgangs-
bruderschaften.!® Dıiese Manuskrıpte sınd ottensichtlich nach Mayers Tod 1ın den
Besıtz VO Thomas Rıed, der damals Kanzlıst 1MmM Bischöfl. Konsistoriıum WAar un!
VOT allem als Hiıstoriker ekannt wurde, übergegangen, jedenfalls ın dessen
Nachlass 1n die Staatl. Bibliothek Regensburg gekommen.'!” 1791 legte ayer ıne
Untersuchung Zzu Exemtionsstreıt des Bıstums Regensburg mıiıt dem Erzbistum
Salzburg VOTr.  108 Bischof Joseph Konrad V, Schroffenberg lobte WAar die mıt „großer
Erudıtion, Gelehrsamkeıt und Belesenheit“ ausgeführte Abhandlung, deren Ver-

99 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 113 f, 16]
100 Jörg ÖBERSTE, Las Bıstum Regensburg 1mM Spätmittelalter zwıschen Kriıse und Erneue-

rung. Zweı Reformschritten Konrads VO  - Megenberg (T 1N; BLG 64/3 663—692,
1er‘ 670 Anm. Franz FUCHS, Neue Quellen Zur Biographie Konrads VO Megenberg, 1n:
Claudıa MAÄRTL/Gisela DrossBAcCcH/Martın KINTZINGER (Fig.), Konrad VO Megenberg ka

un! se1ın Werk Das Wıssen der Zeıt, München 2006, 43—/2, hier
01 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 1 3—16]; Clemens Aloıs BAADER, Lexikon verstorbener

bajerıscher Schrittsteller des achtzehenten und neunzehenten ahrhunderts, Bd.1, Augsburg/
Leipzıg 1824 (Nachdruck Hıldesheim/New ork 1971), 'eıl IL, 8—12, auch für das Folgende;

weıteren Schritten Mayers Verbundkatalog der bayerischen Bibliotheken.
102 IEZLER (wıe Anm. 34), 274, uch für das Folgende.103 Verbundkatalog der bayerischen Bıbliıotheken.
104 StBR, Kat. Ep 382, Nr. 529 d, 529 b, 529
105 Werner SCHRÜFER, Eıne Kanzel ersten Ranges. Leben und Wırken der Regensburger

Domprediger VO  >; 1773 bıs 1962 GBei-Bd 13)7 Regensburg 2004, XIIL,
106 StBR, Rat ED 198, 199
107 Zu 1ed Paul MAI, Thomas 1ed Dombherr und Wissenschatftler, In: BGBR

(1989/90)
Geschichtsmäfßige Erorterung der Frage, ob das Bıstum Regensburg dem Herrn Erz-

bischote Salzburg als Metropolıtan unterworten SCYC (MS ın StBR, Rat. Ep 212% Z

Exemtionsstreıt mi1ıt Salzburg FREITAG (wıe Anm. 73 16/-1
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breitung seinen Exemtionsansprüchen sehr dienlich seın würde, meınte aber:
alleın Bescheidenheit erfordert, den H(errn) Erzb(ischof) VO Salzburg nıcht
reizen « 1 So blieb auch diese Schrift unverötftentlicht. Dıie Jurıstischen Arbeıten
Mayers haben für die Gegenwart natürlıch kaum noch Bedeutung. Dagegen 1St seıne
Nachwirkung als Hıstoriker nıcht gering. Joseph Rudolft Schuegraf ELTW. hebt her-
VOTI, dass bei seınen Untersuchungen Zu Regensburger Dom viele Daten den

110Schritten Mayers entnommen hat
Andreas Ulrich ayer erwarb sıch darüber hınaus als ammler bleibende Ver-

dienste. ” ıne vielbändige Sammlung VO  - Kupferstichen und anderen Graphiken,die testamentarısch dem Bischöfl. Stuhl überlie{fß und die viele Or{tS- und CN-geschichtliche Darstellungen, terner Hochstittskalender und Bruderschaftsbriefe
enthält, zahlt heute der Bezeichnung Collectio ımagınum den wertvoll-
sten Beständen des Bischöfl. Zentralarchivs Regensburg. ”“ Mayers Münzkabinett
estand laut dem Nachlassakt aus Goldmünzen und Medaıillen, E Ducaten
und Carolıns“, 112 Mehrfachtalern, Talern, Halbtalern und Vierteltalern nebst
50 „kleinern Sorten“, schließlich in einer ungeNaNNteEN Zahl VO' sılbernen „Schau-münzen  “ 113 Es handelte sıch dabe;j durchwegs Ratisbonensia, die dann nach dem
Tod des Konsıistorialrats VO Fürstprimas Dalberg für das Kloster St. Emme-
I1a erworben wurden.‘!!* Dalberg zahlte 2000 für diıe Sammlung. ‘” Im Zuge der
Sikularisation ging S1e 1n Staatseigentum über. Das Bayerische Hauptmünzamt iın
München erhielt den Auftrag, „un Zuziehung des Königliıchen Münzkabinets
Conservators“ Streber eiınen „ordentlichen Katalog“ anzufertigen. Zugleich sollte
festgestellt werden, „ Was tür Stücke aus dieser Sammlung 1n dem KöniglichenMünzkabinet noch tehlen oder darın aufgenommen werden würdıg seyen”. Da
ayer nıcht ausschlıiefßlich Regensburger Münzen und Medaıillen erworben hatte,sondern auch solche, die 1mM weıtesten Sınne eiınen ezug Regensburg hatten,hatte fast 500 old- und Sılbermünzen zusammengebracht, während das Könıigl.Münzkabinett, eın Vorläufer der heutigen Staatl. Münzsammlung 1n München, bıs
dahın 1Ur über tünfzıg „Stadt Regensburgische Münzen ın old und
Sılber“ aufweisen konnte. Fünf Sechstel der 1ın der Sammlung Mayers enthaltenen
Stücke, darunter überaus seltene Exemplare, besafß bıs dahın nıcht. Der
Konservator Streber plädierte deswegen dafür, die gEsSAMLE Sammlung 1n das Münz-
kabinett übernehmen, da auch die Dubletten Tauschzwecken sehr nützlich
seın könnten. Dıiıeser Empftehlung folgten die zuständigen Stellen offenbar, wotfür der
heutige umfangreiche Bestand eprägen aus der Kollektion des Regensburger

110
109 StBR, Rat. } 212 (beiliegendes Schreiben des Bischofs).

osep R(udoltf) SCHUEGRAF, Geschichte des Domes VO  - Regensburg, IL Teıl, 1N:
HVO (1848) 1—297, Jler‘' 103

111 Clemens Aloıs BAADER, Reıisen durch verschiedene Gegenden Deutschlands ın Briefen,
£. Augsburg L/97, 439—441

112 Führer durch die Bıstumsarchive der katholisch Kırche 1n Deutschland, Sıegburg“1991, 169
113 BZAR, OA-Verlassenschaften 2695 Als Schaumünzen bezeichnete InNan repräasentatı-

ber uch Medaıiıllen
ven der Memorial-Zwecken gepragte Münzen, die nıcht für den Geldumlauft bestimmt9

114 KRAUS (wıe Anm 70), Teıl, 120, Teıl,115 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (künftig: BayH5StA), Hauptmünzamt 488, auch
für das Folgende.
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116Konsıistorialrats 1ın der Staatl. Münzsammlung spricht. Liese bewertete seıne
„Vaterländische“ Sammlung als „qualitätvoll“.

uch eın „Elfenbeinkabinett“ hatte ayer angesammelt; estand be1ı seiınem
Ableben laut einem 1803 ın Regensburg gedruckten Katalog aus$s „ungefähr 500 theıls

117auserlesenen, theıls mittelmäßigen, und theıls kleinen unbeträchtlichen Stücken
Der Vertasser des Katalogs spricht iın einem Vorwort seıne Anerkennung darüber
AaUS, „dass eın einzıger Mann, bey mittelmässıgen Einkünften, ohne alle Unter-
stutzung VO  - auUSSCIL, durch eıgenen Antrıeb und Aufwand,116  Konsistorialrats in der Staatl. Münzsammlung spricht.  Diese bewertete seine  „Vaterländische“ Sammlung als „qualitätvoll“.  Auch ein „Elfenbeinkabinett“ hatte Mayer angesammelt; es bestand bei seinem  Ableben laut einem 1803 in Regensburg gedruckten Katalog aus „ungefähr 500 theils  « 117  .  auserlesenen, theils mittelmäßigen, und theils kleinen unbeträchtlichen Stücken  Der Verfasser des Katalogs spricht in einem Vorwort seine Anerkennung darüber  aus, „dass ein einziger Mann, bey mittelmässigen Einkünften, ohne alle Unter-  stützung von aussen, durch eigenen Antrieb und Aufwand, ... eine Sammlung zu  Stand bringen konnte, welche immer die Aufmerksamkeit seiner Mitbürger, die  Schätzung wahrer Kenner, und die Bewunderung der vielen Durchreisenden, so wie  sie es verdiente, genoss.“ Zu der von ihm beabsichtigten „Beschreibung seines  Kunst-Cabinetes“ war Mayer nicht mehr gekommen, doch fanden sich in seiner  Hinterlassenschaft einige Blätter „mit vielen gelehrten Anmerkungen hierüber“.  Offensichtlich konnte die ebenfalls im Vorwort des Katalogs geäußerte Absicht, die  Sammlung „ungetrennt und unzertheilt in eine andere Hand übergehen“ zu lassen,  118  verwirklicht werden. Zunächst kam sie in den Besitz des Klosters St. Emmeram.  Von dort wurde das „Maiersche Elfenbeinkabinett“ im Zuge der Säkularisation vom  Staat eingezogen und 1812 im Ganzen nach München verfrachtet, ein Beleg für die  Wertschätzung dieser Sammlung, denn von den übrigen Kulturgütern des Klosters  wurden nur die wertvolleren Teile für München ausgewählt.''” 1812 lag das Elfen-  beinkabinett im dortigen ehemaligen Theatinerkloster.'”° Zumindest die besten Stücke  werden einiges zur Bereicherung der einschlägigen Bestände in den staatlichen Kunst-  sammlungen beigetragen haben.  Der Verbleib von Mayers Sammlungen von Werken verschiedener anderer Kunst-  gattungen sowie seiner Landkarten- und seiner Naturaliensammlung “ lässt sich  nicht mehr erhellen. Gleiches gilt für seine „Büchersammlung“, die 1803, wie aus  der Inventaraufnahme nach seinem Tod zu ersehen, 1009 gebundene Werke und 121  Faszikel mit „Deduct(ionen), Dissert(ationen) und Flugschriften“ enthielt.'”” Mög-  licherweise war zuvor schon ein Großteil des Buchbestandes verschenkt oder ver-  schleudert worden, denn Baader hatte 1797 seinen Umfang noch mit über 4000  Bänden angegeben.'” Ein Katalog dazu ist nicht überliefert, doch als 1777 die um-  fangreiche Bibliothek des verstorbenen Konsistorialrats Dillner versteigert wurde  und Mayer dabei seinen Buchbesitz beträchtlich erweitern konnte, spiegeln die Titel  der erworbenen Bücher seine vielseitigen Neigungen, die sich beispielsweise auch  116 Wolfgang Hzss (Bearb.), Vom Königlichen Cabinet zur Staatssammlung. 1807-1982,  Ausstellungs-Kat., München [1982], 72-79, auch für das Folgende (die Schreibweise des Nach-  namens ist dort Mayr).  7 Verzeichnis einer auserlesenen Sammlung von Elfenbein-Arbeiten bestehend in alten und  neuen Statuen, Reliefs, Diptychen, Bokalen, Bechern, Tabatiern, u. dergl. ..., welche weil. S. T.  Herr Andreas Udalrich Mayr ... hinterlassen hat ..., Regensburg 1803, auch für das Folgende;  in diesem Katalog sind nur 417 Nummern aufgeführt, doch wird dort (S. 88) angemerkt, dass  einige „zu geringfügig, oder zu mittelmässig“ erscheinende Stücke nicht berücksichtigt sind.  118 Kraus (wie Anm. 70), Teil 2, 23.  19 Werner CHROBAK, Die Säkularisation der Klöster im Bereich der heutigen Stadt Regens-  burg, in: BGBR 37 (2003) 129-168, hier: 157f.  120 BayHStA, Hauptmünzamt 488,  21 BAADER, Reisen (wie Anm. 111), 439-441.  22 BZAR, OA-Verlassenschaften 2695.  123 BAADER, Reisen (wie Anm. 111), 439.  147  10*ıne Sammlung
Stand bringen konnte, welche ımmer dıe Autftmerksamkeıt seıner Mitbürger, dıe
Schätzung wahrer Kenner, und dıe Bewunderung der vielen Durchreisenden, w1ıe
sS$1e verdiente, yenOSsSs.“ Zu der VO' ıhm beabsichtigten „Beschreibung seınes
Kunst-Cabinetes“ WAaltr ayer nıcht mehr gekommen, doch tanden sıch 1n seıner
Hınterlassenschaft einıge Blätter „mit vielen gelehrten Anmerkungen hierüber“.
Ottensichtlich konnte die ebentalls 1mM Vorwort des Katalogs geäußerte Absıicht, die
Sammlung „ungeLrennt und unzertheilt iın ıne andere and übergehen“ lassen,

118verwirklıicht werden. Zunächst kam s1e ın den Besıtz des Klosters St. Emmeram.
Von dort wurde das „Maiersche Eltenbeinkabinett“ Zuge der Säkularısation VO

Staat eingezogen und 1812 1mM CGanzen nach München verfrachtet, eın Beleg für die
Wertschätzung dieser Sammlung, denn VO: den übrıgen Kulturgütern des Klosters
wurden 1Ur die wertvolleren Teıle für München 119  ausgewählt. 812 lag das Flten-
beinkabinett 1m dortigen ehemalıgen Theatinerkloster.!*  0 Zumindest dıe besten Stücke
werden ein1ges ZUT Bereicherung der einschlägıgen Bestände 1n den staatlıchen Kunst-
sammlungen beigetragen haben

Der Verbleib VO: Mayers Sammlungen VO  - Werken verschiedener anderer Kunst-
gattungen SOWIl1e seiıner Landkarten- und seıner Naturaliensammlung *“ lässt sıch
nıcht mehr erhellen. Gleiches gilt für seıne „Büchersammlung“, die 1803, w1e€e A4US

der Inventaraufnahme nach seiınem Tod ersehen, 1009 gebundene Werke und 121
Faszıkel mMit „Deduct(i0onen), Dissert(atıonen) und Flugschriften“ enthielt.  122 Mög-
licherweise WAar ‚UVO schon eın Gro(deteil des Buchbestandes verschenkt oder VOCI-

schleudert worden, denn Baader hatte 1797/ seiınen Umfang noch MI1t über 4000
Bänden angegeben. “ Eın Katalog dazu 1St nıcht überliefert, doch als ST dıe
fangreiche Bibliothek des verstorbenen Konsistorialrats Dıiıllner versteigert wurde
un:! ayer dabe1 seınen Buchbesitz beträchtlich erweıtern konnte, spiegeln die Tıtel
der erworbenen Bücher seıne vielseitigen Neıgungen, die sıch beispielsweise auch

116 Wolfgang HEss (Bearb.), Vom Königlichen Cabıinet ZUT Staatssammlung. 7-1
Ausstellungs-Kat., München 1982]1, /72—79, uch für das Folgende die Schreibweise des Nach-
NamenNns 1st ort Mayr).

Verzeichnis eiıner auserlesenen Sammlung VO: Eltenbein-Arbeiten bestehend iın alten und
Statuen, Reliefs, Diptychen, Bokalen, Bechern, Tabatiern, dergl welche weıl

Herr Andreas Udalrich Mayr116  Konsistorialrats in der Staatl. Münzsammlung spricht.  Diese bewertete seine  „Vaterländische“ Sammlung als „qualitätvoll“.  Auch ein „Elfenbeinkabinett“ hatte Mayer angesammelt; es bestand bei seinem  Ableben laut einem 1803 in Regensburg gedruckten Katalog aus „ungefähr 500 theils  « 117  .  auserlesenen, theils mittelmäßigen, und theils kleinen unbeträchtlichen Stücken  Der Verfasser des Katalogs spricht in einem Vorwort seine Anerkennung darüber  aus, „dass ein einziger Mann, bey mittelmässigen Einkünften, ohne alle Unter-  stützung von aussen, durch eigenen Antrieb und Aufwand, ... eine Sammlung zu  Stand bringen konnte, welche immer die Aufmerksamkeit seiner Mitbürger, die  Schätzung wahrer Kenner, und die Bewunderung der vielen Durchreisenden, so wie  sie es verdiente, genoss.“ Zu der von ihm beabsichtigten „Beschreibung seines  Kunst-Cabinetes“ war Mayer nicht mehr gekommen, doch fanden sich in seiner  Hinterlassenschaft einige Blätter „mit vielen gelehrten Anmerkungen hierüber“.  Offensichtlich konnte die ebenfalls im Vorwort des Katalogs geäußerte Absicht, die  Sammlung „ungetrennt und unzertheilt in eine andere Hand übergehen“ zu lassen,  118  verwirklicht werden. Zunächst kam sie in den Besitz des Klosters St. Emmeram.  Von dort wurde das „Maiersche Elfenbeinkabinett“ im Zuge der Säkularisation vom  Staat eingezogen und 1812 im Ganzen nach München verfrachtet, ein Beleg für die  Wertschätzung dieser Sammlung, denn von den übrigen Kulturgütern des Klosters  wurden nur die wertvolleren Teile für München ausgewählt.''” 1812 lag das Elfen-  beinkabinett im dortigen ehemaligen Theatinerkloster.'”° Zumindest die besten Stücke  werden einiges zur Bereicherung der einschlägigen Bestände in den staatlichen Kunst-  sammlungen beigetragen haben.  Der Verbleib von Mayers Sammlungen von Werken verschiedener anderer Kunst-  gattungen sowie seiner Landkarten- und seiner Naturaliensammlung “ lässt sich  nicht mehr erhellen. Gleiches gilt für seine „Büchersammlung“, die 1803, wie aus  der Inventaraufnahme nach seinem Tod zu ersehen, 1009 gebundene Werke und 121  Faszikel mit „Deduct(ionen), Dissert(ationen) und Flugschriften“ enthielt.'”” Mög-  licherweise war zuvor schon ein Großteil des Buchbestandes verschenkt oder ver-  schleudert worden, denn Baader hatte 1797 seinen Umfang noch mit über 4000  Bänden angegeben.'” Ein Katalog dazu ist nicht überliefert, doch als 1777 die um-  fangreiche Bibliothek des verstorbenen Konsistorialrats Dillner versteigert wurde  und Mayer dabei seinen Buchbesitz beträchtlich erweitern konnte, spiegeln die Titel  der erworbenen Bücher seine vielseitigen Neigungen, die sich beispielsweise auch  116 Wolfgang Hzss (Bearb.), Vom Königlichen Cabinet zur Staatssammlung. 1807-1982,  Ausstellungs-Kat., München [1982], 72-79, auch für das Folgende (die Schreibweise des Nach-  namens ist dort Mayr).  7 Verzeichnis einer auserlesenen Sammlung von Elfenbein-Arbeiten bestehend in alten und  neuen Statuen, Reliefs, Diptychen, Bokalen, Bechern, Tabatiern, u. dergl. ..., welche weil. S. T.  Herr Andreas Udalrich Mayr ... hinterlassen hat ..., Regensburg 1803, auch für das Folgende;  in diesem Katalog sind nur 417 Nummern aufgeführt, doch wird dort (S. 88) angemerkt, dass  einige „zu geringfügig, oder zu mittelmässig“ erscheinende Stücke nicht berücksichtigt sind.  118 Kraus (wie Anm. 70), Teil 2, 23.  19 Werner CHROBAK, Die Säkularisation der Klöster im Bereich der heutigen Stadt Regens-  burg, in: BGBR 37 (2003) 129-168, hier: 157f.  120 BayHStA, Hauptmünzamt 488,  21 BAADER, Reisen (wie Anm. 111), 439-441.  22 BZAR, OA-Verlassenschaften 2695.  123 BAADER, Reisen (wie Anm. 111), 439.  147  10*hinterlassen hat Regensburg 1803, auch tür das Folgende;
ın diesem Katalog sınd Ur 417 Nummern aufgeführt, doch erd Ort (S. 88) angemerkt, dass
einıge geringfügig, oder mittelmässıg“ erscheinende Stücke nıcht berücksichtigt sınd

118 KRAUS (wıe Anm. 70), 'eıl Z
Werner CHROBAK, Die Siäkularısatıon der Klöster 1m Bereich der heutigen Stadt Regens-

burg, 1n GBR (2003) 129—-168, jer: 15/
120 BayHStA, Hauptmunzamt 488
121 BAADER, Reısen (wıe Anm. 114 439441
122 BZAR, OA-Verlassenschaften 2695
123 BAADER, Reısen (wıe Anm. 111), 439
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auf die Naturwissenschaften erstreckten, wider.!“ Den Schwerpunkt seiner Biblio-
hek bildeten aber Geschichte und Kirchenrecht.  125 Mayers Nachwirkung als Samm -
ler 1sSt vielleicht noch orößer als die als Autor, denn VO:  - ıhm angelegte Sammlungensınd wertvolle Bestände der jeweılıgen Instıtution, 1n denen sS1e heute autbewahrt
werden.

Seıne historischen Interessen ürtten auch der Freundschaft mıt einem anderen
bekannten Regensburger Hıstoriker, Roman Zırngibl, geführt haben.!“® Die fach-
lıchen Gemehnsamkeiten überbrückten ohl das unterschiedliche Naturell der bei-
den Zırngibl wırd als ständıg unzutriedener „Grantlhauer“ charakterisiert,  127 wäh-
rend ayer nach Auskuntft des Schrittstellers Clemens Aloıs Baader, mıt dem
ebentfalls befreundet WAal, „offen, sehr leutselıg und munter“ war.  128 Außerdem se1l
„tern VO  . allem  D BEWESECN, „ Was Verstellung, Eıtelkeıit, Stolz und Grimasse heißt; eın
Warmer und treuer Freund seıner Freunde, und eın treflicher Gesellschafter“. Ferner
sprach ıhm Baader grofße Toleranz und außergewöhnliche Dienstfertigkeit Eın

cGedächtnis und großer „lıtterarıscher Fıter‘ befähigten ayer, sıch mıiıt sehr
unterschiedlichen Gegenständen auseinanderzusetzen.!“? Seıin wiıssenschattlicher Ehr-
ve1Z drängte ıhn danach, seıne Erkenntnisse der Offentlichkeit nıcht nNt-
halten, geistigen Dıiskurs der eıt teilzunehmen. In diesem Bestreben wollte
sıch VO:  5 den VO  - ıhm ohl für iınkompetent erachteten Zensurbehörden nıcht be-
hiındern lassen und vertiel auf allerlei Schliche, S1e umgehen. Selbst mıiıt dem
Gebot der Wahrhaftigkeit nahm dabei nıcht NAaU., ıne Grundforderungder Aufklärung, die freie Meıinungsäußerung, WOoß für ıh schwerer. In der Absıcht,
seıne lıterarıschen Ambitionen ungehindert entfalten und den VO  3 ıhm für richtiggehaltenen Ideen ZUuU Durchbruch verhelfen, betrachtete sıch seiınem
Verhalten moralisch berechtigt, wobeıl ıhm der Verlauf der Geschichte ın ein1ıgemRecht gab Durch seın Eıngreifen 1n den „Bayerischen Hexenkrieg“ z.B hat eın
Mıtverdienst der endgültigen Überwindung des Hexenwahns.

Clemens Aloıs Baader kritisierte ayer, manche VO dessen Grundsätzen hät-
ten sıch ın seınen etzten Jahren geändert „und konnte oder wollte nıcht mehr mıt
dem Zeıtgeıiste, dem doch früher ımmer VOISPTIaNng, gleichen Schritt halten“;
einıge seıiner etzten kleinen Schriften selen „SHaMNz milßlungene Produkte“ gewesen. ”“Baader, seinerseıts zeıtlebens eın dezidierter Anhänger der Aufklärung, ‘” konnte
Mayers Entwicklung otffenbar nıcht nachvollziehen. Nun 1St ZEWISS nıcht UuNngsc-wöhnlich, dass jemand, der 1n Jüngeren Jahren eın Heißsporn WAal, mıiıt tortschrei-
tendem Alter bedachtsamen un:! bewahrenden Posıtionen übergeht. Beı1 Andreas
Ulrich ayer kam hınzu, dass zunächst lange eıt 1mM Solde weltlicher Adeliger,spater 1n bischöflichen Dıensten stand. Er vertrat dann konsequent die Interessen
seınes Dienstherrn, sowohl bei iınnerkirchlichen Differenzen als auch bei solchen mıt

124 BZAR, OA-Gen 4175
BAADER, Reıisen (wıe Anm. 111), 439

126 KRAUS (wıe Anm 70), 'eı] 1, 4 ‚ Anm. 1 9 65 Nr.
127 Andreas KRAUS, Roman Zırngıibl, (1740-1816). Mönch und Hıstoriker, 1: BGBR

(1989/90) 458—468, hier 461—463
128 BAADER, Mayer (wıe Anm 11), 114], uch tfür das Folgende.129 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 114]130 BAADER, Lexıiıkon (wıe Anm 101),

Franz Xaver ITHALHOFER, Aus den Reıiseberichten eınes aufgeklärten Freisiınger Kano-
nıkus, 1n: KuG 15 (1965) 7596
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dem Staat. So Sprang un dem Pseudonym Anton Maler Biıschoft Max Prokop
VO:  - Törring 1M Konflikt MI1t dem Freisiınger Domkapıtel n dessen W.ahl-
kapıtulatiıonen bel 152 Teilweise vertasste 1n bischöflichem Auftrag Publikationen,
wa tür Bischot VO Schroffenberg iın der Auseinandersetzung die Bischotswahl
1n Freising 790 155 Als der nämlıche Bischoft 1M Januar 1796 eın Rundschreiben

zügellose Geıistliche versenden ließ !> und sıch dagegen Wiıderspruch erhob,
erhielt Mayer dıe Anweısung, sıch mıt der Sache befassen.!  9 Er gab danach meh-
rere Schriften ın Druck, ın denen die Argumente der pponenten des ischöf-
lıchen Rundschreibens widerlegte.‘” Am deutlichsten wırd der Sınneswandel des
Konsistorialrats 1n einer seiıner etzten Abhandlungen, die sıch mıiıt der kurtürstlichen
Instruktion für die Kommıissıon 1n Klostersachen befasste. ”  / Er, der 1ın Jüngeren
Jahren die Mönche generell Aaus der Seelsorge verbannen wollte und ıhnen ine
„pöbelhafte Erziehung“ SOWIe die Verbreitung VO Aberglauben unterstellte, rühmt
jetzt hre Seelsorge- und Bıldungsarbeıt. Hatte 768 noch dem Landesherrn das
Recht zuerkannt, die Zahl der Ordensleute beschränken, spricht sıch 1U  —

ıne solche Befugnis aus ıne Retorm der Klöster hält ‚.WarTr für nötıg,
doch musse diese „mMIt Zuziehung der Kirchenprälaten“ erfolgen; „der Geilst der eıt  ‚CC
dürtfe dabe; nıcht maßgeblich se1n. Von diesem Geıist distanzıert sıch deutlich,
ebenso VO den „aufgeklärten Köpfen“, 111 allerdings auch nıcht den „Obsku-
ranten“ gezählt werden.

Konsistorialrat Mayer verstarb Oktober 802 1n Regensburg. ‘” In seiınem
undatierten Testament hatte eın schlichtes Begräbnıis für sıch 159  gewünscht. Als
Haupterbın hatte seıne unverheiıiratete Halbschwester Anna Margarethe, dıe ıhm
den Haushalt geführt hatte, eingesetzt, aber auch verschiedene weıtere Verwandte
und andere ıhm nahe stehende Personen edacht. 600 Gulden erhielt das Klerikal-
sem1ınar St Wolfgang iın Regensburg. Der Bischöfl. Bıbliıothek schenkte R Ü die
schon erwähnte Kupferstichsammlung. Abt Kupert Kornmann VO: Prüfening be-
kam die „ITICUC Ausgabe VO  3 Hopfnerischen Kupferplatten“, deren Empfang

11. Juli 1803 quıittierte. 'eıtere Legate gingen sozıale Einrichtungen und
das Augustinereremitenkloster 1n Regensburg. 20 Gulden bestimmte ayer ZUr

Austeilung Arme. Zu den Pftarrkirchen seıner Heimatpfarrei Vilseck und seiner
ehemalıgen Pfarrei Pondort stiftete Messen. Seine letzte Ruhestätte tand beim
Portal der damalıgen Dompfarrkıirche St. Ulrich, eın Epitaph für ıhn errichtet

140wurde, gestaltet VO: dem Regensburger Künstler Christoph Ittelsperger.
132 BAADER, Lexikon (wıe Anm. 101), 11; Roland GÖTZ, Das Freisinger Domkapıtel ın der

etzten Epoche der Reichskirche (1648-1 802/03) 36)7 St. Ottilıen 2003, 600
133 GÖTZ (wıe Anm 132), 603
134 BZAR, COA -Gen 1004
135 BZAR, OA-Gen 3082
136 BAADER, Mayer (wıe Anm. 11), 115 f]1 AADER, Lexikon (wıe Anm. 101), 11
137 [Andreas Ulrich AYER], Meıne Gedanken ber die Instruktion der neuangeordneten

Churfürstlichen Commıissıon 1ın Kloster-Sachen, O’ 1802, uch für das Folgende; ZU Vor-
wurt der „pöbelhaften Erziehung“ der Ordensleute Behringer (wıe Anm 28)y 387

138 BZAR, Regensburg-Dom, 31 244
1359 BZAR, OA-Verlassenschatten 2695, auch für das Folgende; ZU Verwandtschattsver-

ältnıs Anna Margarethe vgl BZAR, Vilseck, 9 Tautfen, 133
140 BZAR, OA-Verlassenschatten 2695, Quittungen Nr. 9’ 36—38; TTELSPERGER

THIEME-BECKER 19, SIR die durch Frakturen stark beschädıgte Grabplatte befindet sıch nıcht
mehr ursprünglıchen OUrt, sondern 1st 1M Ostteıl der nunmehr als Diözesanmuseum BC-
NULZiIeN Kırche 1n den Boden eingelassen.
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Andreas Ulrich ayer, VO dem I11UTr ıne einzıge bildliche Darstellung, nämli;ch
eın 1796 VO dem VOT allem durch seıne Porträtstiche bekannten Nürnberger Kup-terstecher C(hrıstoph) W(ilhelm) Bock hergestellter Stich, eın Brustbild 1n einem

141kreisrunden Medaıillon, überlietert 1St, gerlet nach seinem Tod eLWAasSs 1ın Ver-
gessenheıt. Schon Schuegraf konnte 1Ur noch wenıge „bıiographische Notizen“ über
ayer liefern.!““ Der Regensburger Anzeıger WwI1ıes 1902 auf seınen 100 Todestagh1n 145 Im 1906 erschıenenen 52 der Allgemeinen Deutschen Biographie tand

144ayer noch Berücksichtigung, 1n der Neuen Deutschen Biographie nıcht mehr.
Seine Heımatstadt Vilseck benannte ımmerhiın ıne Straße nach ıhm  145

141 Fın Exemplar dieses Stiches tindet sıch iın der StBR (Rat. Ep 446); C.W. Bock
5 THIEME-BECKER 4) 157

142 SCHUEGRAF (wıe Anm. 110), 103
143 HVO (1902) 330 f

IEZLER (wıe Anm. 34)145 Andreas-Mayer-Straße 1mM Südwesten der Stadt; Miıtteilung der Stadt Vılseck VO DE  ©O
2008 den Verftasser.
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